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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit Namen 
erjcheinenden Schriften den Herren Berfafjern. 


Die Flugihriften des Cvangelifdien Bundes eriheinen in Heften; 12 lug- 
schriften bilden eine Reihe. Man abonniert auf die Neihe von 12. Slugichriften zum 
spränumerationsbreife von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder direft beim Verleger. 
Jede Flugichrift. wird einzeln zu dem auf dem Umſchlage angegebenen Preiſe verfauft. 
In Nereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Zahl verbreiten wollen, liefert Die 
Rerlagsbandlung dei Beitellung von mindejtens 50 Erempf. ein und derjelben Flug— 
ichrift zu einem um ein Biertel ermäßigten Breije. 
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Flunlihriffen Des Evanneliliken Bundes. 
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Bäarwintel. 25 Pig. *2. Romiſche Triumphe. Bon Dr. 9. Baumgarten. 20 Tin: 
9%, Die unfichtbare Kirche und Nom. Won Prof. D. 2. Witte. 20 Pig. 4. Der 
Friedensichlug zwiſchen Deutjchland und Rom. Bon Brof. D.W. Beyjhlag. 20 BIg- 
5. Ein Streifzug durd) die ultramontane Brejje. Won Dr. D. Lorenz. 25 Pig. *6. Die 
Möglichkeit eines ehrlichen und gejegneten Zujammenmwirfens von tirchlichekonjervativen 
und fiberafen Glementen im Cvangeliihen Bund. Von Delfan Wurm. 15 Big- 
7, Welche Aufgaben erwahjen dem geiſtlichen Amte aus ber gegenwärtigen AUngrifs- 
stellung Noms? Bon Prof. D. 2. Witte. 25 Bin. 8. Predigt, gehalten bei perl. Ge⸗— 
neralverjammlung in der Paulskixche zu Frankfurt aM. Bon Pfarrer St. 9.8 ieregg e. 

7 Eröffnungsrede bei der öffentlichen Verjammlung zu Fraukfurt at. Don 


rap WinbingerodesBopenftein. 10 fg. 10. Rede über die Aufgaben und Den 
Gharatter des Evangelijchen Bundes. Bon Geh. Kirchenrat Brof. D. G. Sride. 10 Big- 
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Zulius Werner. 20 Big. 
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Kongregationen und tath.=Taufm. Bereitte Deutſchlands und eine „öffentliche Aufforderung 
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nung meujejuitijcher Polemik Herausgegeben von Brof. D. Fr. Nippol!d. 30 Big- 

7) Was würde uns ein vollftändiger Sieg Noms koiten? Bon &. Blume. 25 Bip- 
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27. (8) Romiſche auf den Karolinen. Von Baftor Fris Fliedner. 15 Big. 
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Nrof. D- ®- Beyidlag. 20 Pig. *29, (5) Wunderjuht und Wunderjchen. Bon 
5 — Dr. sr. Danneil. 10 Pig. °30. (6) Die neuejte Antiſflavereibewegung und 
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Ie ehung er Kinder nad) dem Entwurf des bitrgerlichen Gejesbuchs jür das deutſche 
er und Apanderungsvorjchläge, Non Dberlandesgerichtsrat N. Drache. 60 Fig: 
Re 10) nn im Gr e8 Grafen Winsingerode-Bodenftein bei ber 
= Generalver ammlung in Eiſenach Generalberidt des Schriftführer D. Seuſchner 


NB. Die mit * verfehenen Nummern jind vergriffen. 
Gortſetzung auf der dritten Umſchlagſeite.) 








Die größte Gefahr Fir unſer Volk; 
Der Altramontanismus. 


Vor 


Pfarrer Kremer, Kirchenbollenbach. 


Dr. Martin Luther ſagt und klagt: Unſer Herrgott 
grüßt alle Welt, aber nur wenige danken ihm. Achten 
wir aber ſolcher Gottesgrüße nicht, wie ſie aus den For— 
derungen und Ereigniſſen des Tages an uns kommen, 
jo wandeln ſie ſich in plagende Fragen. Mit zweien 
ſolcher Fragen ward die träge Chriſtenheit in unſerem 
Jahrhundert heimgeſucht, mit der ſozialen und der religiös— 
kirchlichen Frage. Ihr gemeinſames Anklopfen iſt kein 
Zufall. Sie treten in der Geſchichte immer zuſammen 
auf und feine findet ihre Löjung ohne die andere. Und 
beide jtellen ihre jchärfjten Forderungen an dasjenige 
Volt, welchen am meijten gegeben wurde, an das Volk 
der Neformation. Dieweil wir fie aberzu lange vor der 
Thüre warten liegen, jind ſie ausgeartet zu unverjchämten 
Megelagerern, welche drohen, alles furz und klein zu 


Sozialdemokratie, uns bedrängt die religiös-kirchliche 
vorab in der Geſtalt des römischen Ultramontanismus. 
Wie Iſrael einft zwijchen die beiden Großmächte Aſſyrien 
und Egypten eingefeilt war, jo plagen uns die zwei 
Feuerbraͤnde der roten und der ſchwarzen Internationale, 
und mit forgendem Blid prüft der VBaterlandsfreund, 
von welchem der beiden dem Neubau des deutſchen 
Staates die jeywerfte Gefahr droht. 

Doch Scheint diefe Frage der Sorgenvollen ja längſt 
erledigt. Unfer Kaifer hat mit flammenden Worten zum 


Flugſchriften des" Evangelien Bundes. 142. 


ichlagen. Wir erleiden die joziale Frage als revolutionäre 


Kampf wider den Umſturz aufgerufen, hat zur Samm=- 
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fung aller jtaatserhaltenden Kräfte wider Die jvztal« 
revolutionäre Demokratie Panier aufgeworfen. Unter 
dieje Kräfte rechnen auch wir ung, die vom Evangelijchen 
Bund zum Wahrung der deutſch-proteſtantiſchen Intereſſen. 
Wir willen genau, daß die köſtliche Perle des Evange— 
liums, die hohen Güter der chriftfichen Gefittung und 
des nationalen Staates von einer fiegreichen atheiſtiſchen 
Revolution ebenjo erbarmungslos mit Füßen getreten 
würden, tie fie jchamlos jet in ihrer Preſſe vielfach mit 
Schmutz bemworfen werden. Dennoch Darf uns Die 
jvziale Gefahr nicht Hypnotifieren, wie Die Franz 
zojen hypnotiſiert jtarren nach dem „trou des vosges“. 
Es gilt daS Gebot: „Seid nüchtern und wachet.“ So 
meijen wir bon vorne herein den etwaigen Vorwurf 
zurüd: „Wer nicht mit mir jammelt, Der zerjtreuet”, 
wenn wir, getreu unjeres proteftantijchen Wächteramtes 
die Sahne des Umfturzes nicht nur im Lager der Marx— 
gläubigen Soztalijten, aufgerollt finden. Erfolgreicher 
bisher als Kaiſer Wilhelm Hat Leo XII. in jeinem jozialen 
Nundjchreiben zur Sammlung betr. dieſer Frage aufs 
gerufen. Ob aber der gejchlojjene Heerbann der Papit- 
gläubigen zur Erhaltung eben des deutſchen Neiches 
Panier aufgeworfen, ob die römischen Adler fich nicht 
vielleicht jammeln als die Schlachtengeier, bereit, mit 
den Hyänen der Nevolution um die Beute zu kämpfen? 
Sedenjalls, wenn auf dem „Theatrum europaeum“ jeßt 
unter dem (feilweijen) Beifall eines Hohen Adels und 
Des verehrlichen Bublitums das alte, von der Nevolution 
Ion dutzendmale ausgepfiffene Rührftiik von dem Bund 
zwijchen Thron und dem römischen Altar wieder, auf= 
geführt wird, jo möchten wir den Warnungsjchrei. Des 
Profeten wider das blöde biimdnislüfterne Iſrael in Die 
Szene rufen: „Wehe den abtrünnigen Kindern, jpricht 
der Herr, die Bindniffe Schließen, aber nicht in meinem 
Geifte, die Hinabziehen nach Egypten, ohne mich zu fragen, 
daß jte fich jtärfen mit der Macht Phardos; aber es joll 
ihnen die Stärfe Bharaos zur Schande gereichen, dem 


EZ nichts, und feine Hilfe vergeblich." (Sejaia 
30 —* 
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Wir find natürlich nicht jo konfeſſionell verbohrt, dem 
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deutſchen Katholizismus überhaupt die ſtaatserhaltenden 


Kräfte abzujprechen. Da ift noch eine Fülle echter Fröm— 
migteit, viel Geift der Liebe und der Zucht. Einem 
Katholizismus, wie ihn neuerdings der katholiſche Theo: 
logie-Profeſſor Schell vertritt, welcher auch im Proteſtan— 
tismus Früchte des heiligen Geiſtes wachjen ſieht, welcher 
die Jeſuiten zur Leitung der Erziehung nicht zulafjen 


und wider die abergläubiichen Wucherungen des Roma— 


nismus den Ernſt und die Tiefe des deutſchen Geiftes 
auf die Schanzen rufen möchte, jtehen wir gegenüber mit 
dem freumpdlichen Worte Jeju: „Wer nicht wider ung ift, 
ver iſt für ung.“ Aber diejer Katholizismus hat inner- 
halb der vatikaniſchen Kirche Kein Heimathsrecht mehr 
und kann es nicht haben. Er ift ein verlorener Sonnen- 
jtrahl Hinter dem drohenden Gewölke des nicht blos 
„nahezu“, wie Schell meint, ſondern völlig herrſchenden 
Ultramontanismus, welcher in die ſoziale Gewitterſchwüle 
der Zeit den furchtbaren Ziündftoff ſeiner eäſariſtiſchen 


Weltherrſchaftspläne trägt. Aus dieſer Wolke träuft kein 


ſegnender Regen. Der Ultramontanismus ſammelt die 
erhaltenden Kräfte nicht, ſondern er zerſtreut und zer— 
ſplittert ſie. Statt zu heilen, wie er marktſchreieriſch 
vor ſich herpoſaunen läßt, wird er die ſoziale Frage ver- 
gijten, wie er fie Ausgangs des Mittelalters vergiftet 
und revolutionär entzündfich gemacht hat. - 9 
Zwar wird der Papſt nicht müde, den Proteſtantis— 
us als den Vater des Umſturzes vor Fürſten und 
Völkern zu denunzieren. Aber diefe Anklage iſt genau 


ſo berechtigt, wie das falſche Zeugnis der Gegner Sefu: 


„Dielen finden wir, daß er daS Wolf erregt und verbietet, 
dem Kaiſer den Schoß zu geben." Wohl, wir Pro- 
tejtanten tragen hauptjächlich die Verantwortung für die 
gegenwärtige Lage, denn wir hatten die Führung in 
wittichaftlichen Dingen, und die Majchine, die Mutter 
der jozialen Frage, bat proteftantiiche Art. Deſſen 


brauchen wir ums nicht eben zu jchämen. Aber für die 


revolutionäre Sozialdemokratie haben wir diejelbe Ant- 
ort, wie Luther für. den Aufruhr des Bauernkrieges: 
„Solhes habt Ihr nit von mir gelernk.“ Hingegen 


*) „Der Ulttamontanismus als Prinzip Des Fortſchritts“, 
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Mürzburg 1897. 


.. - 


ei A EEE ———— 
ur ° 73 





und der Erwerbstrieb zum Eigenbeſitz als der Sünde 
verdächtig gilt, welche als Borbild jozialer Tugenden 
diejem Jahrhundert der Arbeit nichts Beſſeres anzupreijen 
weiß, als den weltflüchtigen Mönch und feine höhere 
politische Weisheit kennt, denn die Geijter al3 unmiündige 
Kinder zu gängeln entweder, oder als entlaufene Sklaven 
zu binden. Und das jcheint uns heute die größte Gefahr, 
daß Diejer Ultramontanismus, Der nichts gelernt und 
nichts vergeſſen hat, diejer von der Gejchichte erwiejene 
ſoziale Duadjalber und Doktor Eijenbart ſich auf die 
Löſung Der Dreit aufgerollten jozialen Frage mit einem 
unheimlichen Eifer geworfen hat; will er fie heilen, fo 
wird er fie hemmen und heillos verderben, aber wir 
glauben gar nicht, daß er jie ernſtlich heilen will. Viel 
mehr, — ſchon der Gründer der italienischen Einheit, 
Graf Cavour, jah es ahnungsvoll jo fommen, — mit 
jeinem feinen Gefühl für Macht erblickt er in ihr den 
Steigbügel, um fich wieder in den Sattel der Herrichaft 
zu Schwingen, mit ſicherem Inſtinkte wittert ex jein Ver- | 
wandtjchaftsverhältnis mit der internationalen Demokratie, J 


haben die Vorläufer der Bebel und Liebknecht, ein Tho— 
mas Münzer und ſeine aufrühreriſchen Bauernbataillone 
aus dem Quell rein römiſcher Gedanken einen tiefen Trunf 
gethan. Sie ſogen ihre Begeijterung aus der blendenden 
dee des Gottesftaates auf Erden, wie ihn die Päpſte 
jeit Gregor VII. der Chriſtenheit vorgeſchwärmt, bei deſſen 
erſtrebter Verwirklichung ſie aber Bankerott gemacht und 
- nicht allein die Kirche verwüſtet, jondern auch den deut— 
ſchen Staat ruiniert und die Gejellichaft zerſetzt hatten; 
fie nahmen ihren jtärkiten Beweis für das Necht Des 
eritrebten Umſturzes aus ‚dem trügerifchen Ideal des 
„apoſtoliſchen Lebens”, d. 1. aber des Gemeineigentums, 
Ivie e8 die Mönche als „göttliche Gerechtigkeit” jeit Jahr— 
* Hunderten angepriejen, und wie e3 das kanoniſche Necht 
noch Heute als KHriftliche Vollfommenheit vorhält in dem 
Sat: „BDuleissima rerum possessio est communis: Die 
angenehmjte Beſitzform iſt der Gemeinbefig.“ Es müſſen 
die Revolutionäre doch eine ſtille Neigung haben, — 
und ein Bebel hat fie ausgejprochenermaßen, — zu dem 
unverändert demofratiihen Sinn dieſer Kirche, welche 


anjchauumg, welcher immer noch Die Arbeit als notwen— 
diges Uebel, der itdiiche Beruf als zur Seligfeit mißlich, 


einst das Anſehen der deutjchen Kaiſer wie aller irdiſchen ein Verwandtjchaftsverhältnis, wie es in dem Geiſtes— 

Gewalt ihren Gläubigen verächtlicd machte und plan— bunde des erſten Katholiſch-Sozialen Biſchofs v. Fetleſe 
mäßig untergrub; ja ſie dürfen in dem Papismus ihren von Mainz mit Ferdinand d. Laſſalle einen jo perſön— W 
Norarbeiter begrüßen, welcher, io immer er herrichte, - lichen Ausdrucd gefunden hat, daß der befgiiche National- i 
alle irdiſchen Fragen, auch des Mein und Dein jchieds- ökonom E. de Laveleye jagen konnte: „Biſchof Ketteler ist \ 
richterlich entſcheiden wollte, deshalb alle "weltlichen Or— der katholiſche Laſſalle!“ 
gane verkümmern ließ und lahmlegte und ſo in ſeiner Es wäre freilich unrecht zu jagen, die von vd. Ketteler 
phänumenalen Unfähigkeit, welche auf feine Der Drängent- angeregten jozialen Bemühungen des katholiſchen Klerus 
den wirtjchäftlihen Fragen eime Antwort wußte, Die jeien lediglich Komödienjpiel, um die Majjen zu kirren. 
derzweifelte juziafe Nevolution des Bauernkrieges ſelbſt Eine Schar edler, tüchtiger Männer, viel menjchen- 
hervorrief. Dagegen dürfte Der moderne Staat Der freundliches Mitleid, viel treue, aufopferungspolle Arbeit R 
heutigen: fozialen Erkrankung mit dem guten Vertrauen im Einzenen zum Wohl und zur Hebung der niederen 
des jeiner Verantwortung bemwußten Arztes gegenüber- Klaſſen ift dort gejchäftig. Aber es ift auch noch immer N 
Stehen: „Wenn nichts Dazu kommt, getraue ich mir, den die Art, die dämoniſche Kunſt Noms gemejen, Die be— 

Sranfen ducchzubringen.“ Aber nun fommt eben ver geijterten Idealiſten vor jeinen Wagen zu jpannen und | 
 NMltramontanismus Hinzu, dieſer chronische Herzfehler, der die aus gläubigen Herzen entiprungenen Liebesſtröme in SS 
in Spanien und wo immer er daheim ijt, den Blut— die engen Schleujen jeiner politiihen Mühlen zu leiten. 
umlauf der Nationen zu revofutionärer Gährung ver— Wir fragen: weshalb regt ſich der katholiſche ſoziale Eifer 4 
ſtockt, dieſe abgeſtandene, leider nicht abgelebte Welt— faſt ausſchließlich nur in den vorwiegend proteſtantiſchen J 
Ländern? Was ſchaffen ſie Gutes in dem revolutionär 
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unterwühlten Belgien? Warum dieſe nur von den 


Schreien gefolterter Anarchiſten unterbrochene juziale 


Tolenſtille in dem unſeligen Spanien? Wenn man lieſt, 
wie Biſchof Ketteler den modernen, aus dem Abfall der 
Reformation entſtandenen Staat für alle Uebel verant— 
wortlich macht, wenn man ſieht, wie die Arbeit Des 
Klerus in den unzähligen DBereinen, ja, die Seeljorge 
jelber fich mehr und mehr auf die Erzielung geſinnungs— 
tiichtiger Wahlen zujpist, jo hört man auf, zu glauben, 
daß der ganze, gejchickt geleitete joziale Feldzug Leinen 
anderen Zweck habe, als hilfreiche Nächjtenliebe. Wie 
den liberalen Fabrifanten, jo gilt es, den Sozialdemo— 
fraten die wählenden Maſſen ftreitig zu machen. Mit 
dem Zugmittel von meinetwegen ehrlich geleijteten und 
ehrlich verheißenen Wohlthaten erſtrebt man die Herr— 
ſchaft der Mutter Kirche und die Schwächung dieſes Rackers 
von Staat. Nichts iſt den Katholiſch-Sozialen ſo ver— 
haft, als was man Staatsſozialismus nennt,*) nicht von 
dem Staat, jondern von Der Kirche follen die Maſſen 
ihre ſoziale Erlöſung erhoffen. Wieder "jagt Nom, wie 
unter Gregor VII. dem Trugbild des Gottesitaates nad), 
wiederum verheißt eS volle joziale Gerechtigkeit, ven 
Frieden auf Erden, wenn erjt die Kirche frei je. Mag 
der Staat Dann da bleiben, wo das Kaijertum Der Hohen— 
Staufen bfieb; er iſt ja nur „natürlichen Nechtes“, be— 
ruhend auf Gewalt, Willkür oder Webereinfunft; jo ſind 
auch. Nevofutionen al3 Selbjthilfe des jouveränen Volkes 
nicht ganz zu bermwerfen. Ein Nevolutionär von ac) 
kann das Recht der Nevolution nicht bejjer verteidigen, 
als der Fachgelehrte für Fatholijch-juziales Wiſſen, Prof. 
Hige zu Münſter in jeinem befannten Worte: „Revolu— 
tionen jind geijtige Thaten.“ Und wenn der Nuntius 
Meglia fich nach Königgräß gegenüber dem Minifter don 
Barnbüler das Wort entjchlüpfen ließ: „Uns kann mur 
die Revolution helfen,“ jo führte die vornehmſte katholiſche 
Beitjchrift, die hiſtoriſch-politiſchen Blätter, dieſen Ge— 
danken in erfriichender Deutfichkeit aus**): „An demfelben 

*) Bergl. Hite „Schuß dem Handwerk" ©. 121 ff.: „ES giebt 


feinen Katholiken, Der das Prinzip des Stantsjozialismus anerkennt.“ 
—) LXX Heft 4. | | 
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Tage, wo der moderne Staat wie die Napoleonsſäule 
unter den Keulenjchlägen der Kommune zujammenbricht, 
wird die joziale Macht des Katholizismus fich entfalten. 
Derjelbe Glocdenjichlag, der Die Todesſtunde des modernen 
Staates verkündet, wird zum Fejtgeläute der Freiheit 
der Fatholiichen Völker. Das jogenannte Deutjche Reich 
exiftivt fir uns nur al3 eine vorübergehende Gewitter- 
wolfe, denkt an die wandelnde Gerechtigkeit Gottes, Die 
‚Internationale, welche Gottes und der Menjchen Recht 
an euch rächen wird “ 

Das jind freilich Aeußerungen Einzelner, für welche 
der weitaus größte Teil der deutichen Katholiken nicht ver- 
antwortlich zu machen ijt. Aber diefe Einzelnen denfen 
eben fonjequent päpjtlich, und dieje und ähnliche Aeußerungen 

- haben feinen anderen Tadel erfahren, als daß fie ſich zu 
weit borgewagt hätten. Und eben darum iſt der Ultra- 
montanismus der gefährlichere Gegner, weil ex. geflifient- 
(ich mit jeinem legten Ziele Hinter dem Berge hält. Die 
Sozialdemokratie iſt ein ehrlicher Gegner; fie bietet in 
rauher, oft cyniſcher Ehrlichkeit ihre Bruſt offen dar, 
jene aber, wenn man ihnen auf die Spur Fommt, jo 
ſtreuen fie eifends Sand darauf, Sand in die Augen. 
Man möchte augenblicklich, weil man vegierungsfähig und 
politiſch geſund jcheinen will, die freche, jakobiniſch zügel— 
oje Sprache vergejjen machen, welche die ultramontane 
Preſſe jeit 1848 führt; aber von wen denn anders haben 
die Sozialdemokraten das wüſte vaterlandsloje Schimpfen 
gelernt? Das Schmähwort von „St. Sedan“ 3. DB 
ſtammt nicht etwa aus der Redaktion des Vorwärts, 
jondern aus dem ftillen Bilchofszinmer des Herrn von 
Ketteler.”) Es laſſen jich leicht noch ähnliche Beijpiele 
anführen. Und das jind Feine bloß augenblidlichen Auf- 
wallungen. Man erwarte Doch von dem eingefleifchten 
Neurömertum feine Liebe zum deutjchen Geiſte und jeinen 
Gaben — beachten Sie den Verrat an dem deutjchen 
Volkstum, wie ihn Die Deutſch-Klerikalen Dejterreichs 
eben jet gegenüberihren von Tichechen und Bolenbedrängten 


*) Vergl. Nippold: Die internationale Seite der püpftlichen 
Politik 2c., Seite 5. 
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Bolfsgenojjen betreiben — man juche Doch in der römi- 
Ihen Ede feinen heiligen Reſpekt vor dem göttlichen 
Berufe der Dbrigfeit, feine Achtung vor gejchichtlich ge= 
wordenen Rechten und Einrichtungen; dieſe Dinge find 
allzumal Figuren auf dem politiihen Schachbrett der 


Kurie, Handelsobjefte für Die „Dandelsjuden des. 


Reichstages“, wie der Abgeordnete Bachem das Zentrum 
zu guter Stunde jelber benannte. Das Papſttum, dieſe 


unheimliche Doppelanmaßung der Krone Jeſu und des - 


Diadem3 der römijchen Zäjaren, behandelt alle Dieje 
Güter in jouderäner Heuchelei als ungttliche Welt, Die 
vergeht; es jteht zu ihnen in feinem Gewifjensverhältnis, 
jondern nur im Machtverhältnis. Sy verbindet es fich 
je und je mit der Demokratie wider die Throne und 
umgefehrt, wie es trifft; es läßt in fühl berechnender 
Diplomatie die politiichen und jozialen Leidenschaften und 
Parteiungen wie blinde Naturkräfte gegeneinander jpielen, 
e3 benußt in heiliger Skrupelloſigkeit alles und jedes ala 


- Springfeder und Hebel wider die Reiche und Autoritäten 


der Welt, um jich jelber als die einzige göttliche und 
ewige Autorität über jie vder an ihre Stelle zu jeßen. 
Der jozialiftiiche Zukunftsitaat, deſſen Bild die Führer 
nicht zeichnen können, an dejjen Kommen aus den Wolfen 
die Klügſten derſelben jelber nicht mehr glauben, ift in 
jeiner Nebelhaftigkeit ein Kindertraum gegenüber dem 
im Syllabus klar und feſt umriſſenen Bauplane des 
römischen Gottesjtaates: Da ift nichts einer kommenden 
Entwicklung überlajjen, da find alle Berhältniffe feſt ge- 
vegelt und alle Negelungen durch die Entjcheidungen der 
unfehlbaren Bäpite als Glaubensartifel im  veligiöjen 
Gewiſſen fejt geanfert. Welchen Umſturz des Beftehenden, 
welche Trümmer der Kultur, welche ungeheure Verwir— 
rung, namentlich Der deutjchen Dinge, jeßt der mit zäher 
Energie betriebene Aufbau diejespäpitlichen Zufunfts- 
jtaates voraus! Aber darnad) werden die echten „im 
römiſchen Raſſedünkel hartgeſottenen“ Ultramontanen fo 
wenig fragen, wie einſt Kardinal Aleander, der ſich 
rühmte, im Edikte von Worms „eine Schlachtbank auf— 
gerichtet zu haben, auf welcher die Deutſchen in ihren 
eigenen Eingeweiden wütend, in ihrem Biute erſticken 
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werden.“ Man wird in Nom die Sturmflut einer 
joziafen Revolution in der Hoffnung begrüßen, Daß Die 
Sciffbrüchigen aus dem Meere von Blut und Thränen 
zum Lenker des Sciffleins Petri als dem „Netter der 
Geſellſchaft“ ſich flüchten werden, man wird auch ven 
ungeheuerlichen Weltenbrand großer nationaler Kriege 
zum Mindejten gelafjen zujehen, wenn nur aus der Ajche 
der Bapjt- aufjteigt alS der Imperator, Der, wie Der 
mittelalterliche Dichter ſingt: „Könige jetet uf und abe, 
ac) der Habe wirst er ſie Hin und her als einen Ball;“ 
— modern geredet, als der auf Italien als jein Batrimo- 
nium gejtügte Papſtkönig, als der Schiedsrichter und 
Friedensſtifter Der Welt — einterlei der Weg, wenn nur das 
Ziel erreicht wird, welches Bonifaz VII. für jeden gläu- 
bigen Katholiken verbindlich, als zum Heil notwendig 
ex cathedra fejtgejeßt Hat: „daß jegliches menschliche 
Gejchöpf dem römiſchen PBontifex unterworfen fer.“ 
Nun find wir gefaßt auf den überlegenen Einſpruch 
der Wolitifer von links und rechts: das heiße doch nur 
Gejpenjter jehen; der moderne Staat werde diejen blut— 
leeren mittelalterlichen Ideen bei Strafe verbieten, praf- 
tiich zu werden. Aber wenn dieje Ideen exit in Fleiſch 
und Blut der Majlen übergegangen ind, wie es im 
Mittelalter durch die religiös-polikiſchen Agitationen der _ 
Bettelmönche erreicht wurde, dann Hat eg mit dem Be- 
jtrafen gute Wege. Und poltert das rote Geſpenſt auf 
offenem Markte, jo geht das ſchwarze ja längſt jchon 
um m Kammern und Bureaus, jtoppt, wo es ihm immer 
beliebt, die Staatsmajchine mit hörbarem Nude und vor 
allen — e3 bat vor jeinem Stonfurrenten viele Mittel 
und Wege voraus, auc durch polizeilich vwerjchlojjene 
Thüren hindurch am hellen lichten Tage moderner Auf- 
klärung feine Ideen einmal jchredhaft praktiſch zu machen. 
Eine ſozialdemokratiſche Schilderhebung kann mit Gewalt 
niedergejchlagen werden; aber im Stampfe wider ven 
Ultramontanismus, diefen wahrhaft mephiitopheliichen 
Gegner, welcher jeden Hieb gegen jeine vein politiſchen 
Agitationen mit einem die Gewiſſen erregenden Ent» 
rüſtungsſchrei über religiöſe Bedrückung zu parieren weiß, 
wird der Staat immer die Nolle des .braven Soldaten 
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Balentin im Fauſt jpielen: „Was iſt denn das? ſchon 
wird der Arm mir lahın, ich glaub’ der Teufel ficht!“ 
Sp angejehen ijt die jozialdemofratijche Barteiorganijation, 
der Terrorismus Der Führer nur ein Spinnengemwebe 
gegenüber den eijernen Klammern, Damit die Hierarchie 
die Gemwijjen zu unbedingtem Gehorjam bindet, gegen- 


über dem ungeheueren, dichten Nete der Vereine -aller 


Urt und veligidjen Bruderjchaften, mit welchem die Fluge 
internationale Politik der Kurie Den Erdball umzieht. 
Diefe glänzend visziplinierten, in jeder Pfarrgemeinde 
vorhandenen, Millionen Mitglieder zählenden Bruder- 
Ihaften jind Noms Negimenter, und jo viel biger die 
Schwärmerei des Gemütes als die des PVerjtandes, fo 
viel gefährlicher als Die jtramme jozialdemofkratijche Bartei- 
Disziplin, ijt Die inbrünftige Devotion, der fanatijch be- 
geijterte Bapjtgehorjam, womit flerifaler Hochdruck Die 
Adern dieſer religiöſen Genojjenjchaften glühend durch— 
ſtrömt, eine urteils- und ſchrankenloſe Papſtbegeiſterung, 


welche zudem auf dem Boden des eben in dieſen Bruder— 


ſchaften ſorgfältig gepflegten Aberglaubens Die denkbar 
günſtigſte Nahrung findet. ER 

Wir beflagen mit Recht den jeelengefährlichen athei— 
ſtiſchen Unglauben, dejjen die Bildungsrenommage der 
Sozialdemokratie als Ergebnis reiner Willenjchaft fich 
rühmt. Uber gehört die materialijtiiche Weltanschauung 
annoch zur Gefinnungstüchtigkeit des waſchechten Genoſſen, 
jo iſt Doch die Neligions- und Pfaffenhetze lediglich Agi- 
tationsmittel und zieht längjt nicht mehr überall. Aber 
die päpftliche Unfehlbarfeit, wie fie beruht auf der unge- 
heuerlichen Fälſchung der Gejchichte und des Wahrheits- 
linnes, hat den unvernünftigjten Aberglauben zu ihrem 
unerläplichen Dämonijchen Begleiter. Und wenn der Herr 
Chriſtus die Pharifäer auf das fchärfite bekämpft, Dagegen 
die Sadduzäer ihrer Herzensöde und geiftigen Unfrucht- 
barfeit zunächjt überläßt, jo zeigt er Durch diefe Praxis 
der evangeliichen Chriftenheit den gemein- und jeelen-. 
gejährlichiten Feind, Den Heuchleriichen Ultvamontanismus, 
welcher die katholiſche Neligion, diejes Heiligtum für viele 
Millionen, als politiſche Fallgrube verwertet, welcher die 
Geiſter zu fnechten jucht, indem er fie in die Feffeln eines 
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majjiven Aberglaubeng Ihlägt, eines Gebetsmechanismus, 


‚einer Wunderjucht, eines Teufelsipufs, darüber Die 


frommen Katholiken ihr Haupt verhüllen. Ju den mit 
ver Lektüre der Bruderjchaftsblätter A la „Pelikan“ ge= 
fütterten Mafjen verwijchen fich mehr und mehr nicht 
nur, wie Graf vd. Hoensbroech jagt, die Nichtlinien chrijt- 
fiher Frömmigkeit, jondern auch die Maßjtäbe dejjen, 
was möglich und was unmöglich ift. Und wie im Mittel- 
altev einjt ungezählte Prophezeiungen der kommenden 
Revolution als Sturmvögel voranflogen, jo entzündet 
ſich dort eine alles fir möglich hHaltende Einbildungsfraft 
an den maljenhaft dargebotenen apofalyptifchen Weij- 
jagungen bon Krieg und Sturz und der nahen Verän- 
derung aller Dinge. er möchte aber diejen Erſcheinungen 
gegenüber auf den geſunden Menſchenverſtand vertrauen 
an dieſes Jahrhunderts Ende, da Spiritismus und blödeſte 
Myſtik auch der Aufklärung gebildetſter Kreiſe ihr Schnipp⸗ 
hen ſchlagen? Der Ufivamontanismus Ealkufiert Die 
Stimmung richtig: Vor dieſen religiös verwahrloften 
jozial erregten, von der Kleriſei Hypnotifterten Mafien 
erhebt ſich in glühender Hoffnung wieder dag Trugbild 
des Gottesſtaates auf Erden, der Papſt in myſtiſchem 
geſpenſtiſchem Glanze des Allnothelfers, des Friedens— 
ſtifters, des ſozialen Meſſias; das ift der Abgrund, wie 
E. de Laveleye im Bild der Offenbarung jagt, aus wel— 
chem emporjteigen möchte das purpurgefleidete Weib, Die 
große Babel, reitend auf dem jcharlachfarbenen Tier der 
Demokratie, um allen Wideritand zu brechen und Fürjten 
und Völker fich zu Füßen zu werfen. | 
Mit dem allem jpielt Nom allerdings ein gefährliches 
Spiel; es entzweit die Nation, diskreditiert den Staat, 
verherrlicht die Volksherrſchaft, bringt die Mafjen in 
Bewegung, alles in der Hoffnung, das Steuer in feſter 
Hand behalten zu können. Es könnte auch anders kommen. 
Es könnte das vote Tier die Neiterin abmwerfen und efend 
zerfleiihen. So hält man eben zwei Eifen im Feuer 
man liebäugelt mit derradifalen Demokratie und fucht ſich 
wiederum bei den Großen der Erde als Hüter des legi 
timen Rechts, als der getreue, die Krüge bewahrende 
Ekkehard anzubiedern. Und es wäre ja möglich, daß 
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kindiſch verwirrende Angjt vor dem nächtlichen Graus der 


revolutionären Unholde Alle, die etwas zu verlieren haben, 


umter den Mantel und Stab des Papites triebe: ein 
Bund alfo der irdiſchen Autoritäten, Staat und Kapital 
mit der jcheinbar ewigen Autorität des heil: Vaters. 
Das hieße freilich nach) allen Lehren ver Gejchichte unter 
die Dornen ſäen und den Keſſel durch Ventilſchluß retten 
wollen. Das wäre die Politik Teichtfertiger Dilettanten: 
‚nad ung Die Sündfluth.“ Statt jolcher Eopflojen Furcht, 
flatt ſolcher frivolen Va-banque-Bolitif, erwarten wir vom 
deutſchen Staat und Bürgertum vielmehr den klugen 
Ernſt des ſcharfſinnigen und geduldigen Arztes, welcher 
afırte und chronische Krankheiten zu unterjcheiden weiß. 
_—_ Die Sozialdemokratie iſt ein gefährliches Fieber, aber 
entitanden aus allerhand Veränderungen und Berjegungen 
innerhalb Des Wirtſchaftskörpers, bet aller ZTollheit ihrer 
Wege und Biele doch immerhin ein Bemühen um Fort— 
schritt und Menſchenwohl; aber der Papismus eine Herz- 
verfalfung im ungeheuerlicher, alles Menſchenwohl ſich 
ſelber unterordnnender Selbſtſucht. Jener kann man durch 
Stärkung des Volkskörpers, durch geeignete Reformen 
den Nährboden entziehen, dieſer aber iſt unheilbar, troß 
aller - Zugejtändnie ſtets unerfättlich. Hier eine falſch 
berühmte Wiſſenſchaft, und Weltanſchauung, aber ſtehend 
im offenen Feuer der Kritik, ihre Profeten nicht unfehlbar, 
ihre Lehre im jtetigen Fluß begriffen und Deshalb Durch 
Heffere Wiſſenſchaft mit Geduld umd Zeit forrigierbar, aber 
dort das Syſtem der unbußfertigen Gewiſſenloſigkeit, 
die Gewifjen der einfachen Gläubigen an ihre weltſtür⸗ 
senden Pläne bindend mit güttlicher Autorität. Die joztal- 
Semofratiich beeinflußte Arbeiterſchaft fan, und jei es im 
Feuer der Not, jich für den nationalen Gedanken wieder 
erwärmen; daran zweifeln, hieße an der Zukunft Deutjch- 
(andg perzweifeln; Die Spzialdemofratie fann jich 
nanfern, hat ſich gemaujert und wird jich mauſern, 
aber das unfehlbare Papſttum mauſert ſich nie, 
augdiejem Nachtvogel wird nie eine pen Ddeutjchen 
8olkerfrühling begrüßende Nachtigall, es bleibt 
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aller von jeinem Einfluß freienEntwidelung der 
Kultur der Staaten, der Nationen. Dieſen Feind 
gering achten, weil er nicht gerade die Schlüfjel zum 
Geldſchrank begehrt, ſondern nur die geiſtigen Güter 
unter Verſchluß halten will, iſt gedankenloſe Eſauspolitik, 
weſche Erſtgeburtsrechte um ein Linſengericht verkauft. 
Auf dieſen Bundesgeſellen gar ſich ſtühen, heißt mit dem 
Propheten zu reden, ſich auf Egypten ſtützen, dieſes zer— 
brechliche Rohr, das die Hand verwundet. Deshalb rufen 
wir mit ihm: „She ſollt nicht jagen Bund. Diejes Volt 
vedet von nichts denn dom Bund. Fürchtet euch nicht 
alſo und laßt euch nicht grauen, fondern heiliget den 
Herrn Zebaoth!“ Geſaia 8,12, 13.) 

In der That, verehrte Ölaubensgenofjen, müſſen Die 
gewöhnlichen Meittel und Meittefchen der Politik hier 
ichlieglich ihre Dienfte verjagen. Wir willen feinen an— 
deren Ausweg aus dem Dunſt und Rauch diejer Nöte, 
al3 Die heilige Flamme einer befvetenden veligiög-fittlichen 
Erneuerung zu einem Gottesdienft im Geijte, zu einem 
Bruderdienjte in der Wahrheit. Und wenn wir aus 
Aulaß der ebenjo‘ abjcheufichen wie unjäglich lächerlichen 


Diana Vaughan-Affaire Funken ſchamvoller Entrüjtung - 


aus der Seele katholiſcher Männer jprühen jahen, ſo 
möchten wir hoffen, daß das Nütteln an den römiſchen 
Ketten, wie es „uns aus dem Buch Schells erklingt, Feine 
„tönende Schelle” bleibe. Aber noch find die Bunkofer 


ſelten; noch deckt dichte Aſche der Bapftergebenheit die 


Glut heimlichen Zornes, und ——— ſind die 
krampfhaften Bemühungen katholiſcher Theologen, vor 
ihrem eigenen Gewiſſen und der Welt die revolutionäre 
Bedeutung des Unfehlbarkeitsdogmas möglichſt abzu— 
ſchwächen Nun gar die heilloſe Unbußſertigkeit des 
diesjährigen Katholifentages, welcher nach dev Blamage 
des vom Papſt veranlapten und geteilten Teufels— 
ſchwindels den traurigen Mut fand, wiederum eine 
Nejolution gegen die Freimaurer zu bejchliegen, zwingt 
ung Klage und Frage des Propheten in ven Mund: 
„Sräuliche Dinge gejchehen im Lande, die Profeten 
weisjagen faljch, die Prieſter herrſchen Hand in Hand 
mit ihnen und mein Volk hat es gern alſe. Was aber 
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wollt ihr thun, wenn das Ende fommt?” (Servemia 5, welche die jtill wirkenden Gewiſſenskräfte des Evangeliums Y 
30--31.) Mit unausweichlicher Folgerichtigkeit laufen blöde verachten, feinen anderen Rat wiljen, als jihmit | 
doc) die Dinge dem entjcheidenden Ende zu, Daß Die ven Phariſäern gemein zu machen und hinter dem Dornen- Dr. 


gehege der faljchen chimäriſchen Autorität des heiligen 
Vaters fich zu ducken — die Dornen werden fie zerreißen. 
Autorität, ja Autorität, aber es giebt feine andere, da- 
rauf Staat und Geſellſchaft felſenfeſt ruhen kann, es giebt 
nicht Damm noch Deich wider die trübe revolutionäre ° 
Springflut, als die das Gewiſſen freimacjende und das 
Gewiſſen bindende Autorität Jehovas, des heiligen Gottes, 
de3 himmlischen Vaters. Dieſe kranke Zeit heilt fein 
Waller von Lourdes noch Benediktus-Medaillen, keine — 
um den cynijchen Ausdrud Napoleons I. zu gebrauchen — 
„Vaccine de la religion“ — Religions-Impfung wider die 
NRevolutions-Blattern, — was wir vielmehr brauchen, 
eriehnen und erbitten, iſt ein. freies Sichwiederzurecht— 
[Inden der ©eijter auf dem Boden des einfachen Evan 
geliums Jeſu Chriſti. Nicht künſtliche veligiöfe Kopf- 
düngung auf dem dom Unglauben ausgejogenen Herzens- 
acer, ‚jundern allein gründliche Umrodung der 
Gewiſſen ift, was uns frommt, grünender Ewig- 
keits-JTdealismus, tiejgewurzelter Glaube an 
die in Jeſu Leben, Sterben und Auferjtehen 
jonnenhell hervorgebrochene jittlihe Weltord— 
nung. Wohlan, joll die eijerne Pflugſchar 
ſchwerer Nöte nicht den Boden unſeres Volks— 
tums ſchmerzvoll durchfurchen, jo haben wir Eile 
und Urſache, den Nat des PBrofeten zu thun: 
„Pflüget ein neues und ſäet nicht unter die Dornen.“ 


Frage, ob Teufelsjchwindel oder Gotteswahrheit, ob 
deutjche Nation oder päpftlihe Internationale ſich mit 
fletjchenden Zähnen vor jeden ehrlichen Satholifen er= 
heben wird. Und was wollt ihr dann thun, ihr treus= 
frommen Briefter, ihr gemwifjenhaften Beamte und Richter 
des deutſchen Staates, die ihr meint, dem Kaijer und 
dem Papſt zugleich dienen zu können? Gott bewahre jie 
und unjer Vaterland vor dieſem Tage des Hornes und 4 
der weithin erſchütternden Gewifjensfonflifte; er gebe den 
deutjchen Katholiken beizeiten Männer und Mut, Das 
römische Nefjusgewand, welches ihr Blut vergiftet, ſich 
vom Leibe zu reißen, wieviel Haut frommer Gewöhnung 
und ererbter Pietät auch daran hängen bleibt. 

Uns Evangelischen aber geziemt angelichts ‚Des Gottes— 
gerichts iiber den römischen Teufelsſchwindel nicht ſchaden— 
frohes Hohnlachen, ſondern Scham und Grimm über 
dieſe der Kirche und dem Namen Chriſti angethane 
Schmach. Und es Hilft uns Deutſchen wider Die Be— 
dränger unjeres Hauſes nicht Die Narrenpritjche ätzenden 
Spotte2, A la Sladderadatjch, jondern ur Die Geißel 
heiligen tempelfegenden Zornes, nicht kopfloſe Furcht, 
ſondern allein das kühne Gottvertrauen, welches jpricht: 
„Uns ift bange, aber wir verzagen nicht." Denn wie 
fam es doch damals? Nicht die vornehme über Den 
Dingen ſchwebende Weltbildung eines Erasmus, und 
wären e3 100 Erasmufje gewesen, jondern allem die im— 
Unfichtbaren gewurzelte Glaubenskraft Luthers hat Die 
Reifen gejprengt und dem römischen Faß den Boden 
ausgetreten. Und jchauen wir heute nach), Weiten, jo iſt 
e3 das Land Voltaires und Diderots, Die Heimat Des 
Esprits und eleganten Witzes, es ijt Die atheiftiiche fran— 
zöfifche Nepublit, welche dein Unfehlbaren politilch zu 
Süßen liegt. Darum empört uns eben Die politiſche 
Heuchelei moderner Sadduzäer, welche, nachdent jie von 
Budungshöhen den Wind materialijtijchen Unglaubeng 
gejäet, nım über den über die Volfsniederungen brau— 
enden Sturm gottlofer Begehrlichkeit Mordio jchreien, 
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viele Katholiſch-Soziale bon vd. Ketteler ab entwickelt 
haben, warme Anerkennung zu Teil werden ließ, hat fie 
natürlich ihren Leſern vorenthalten. Statt deſſen jucht 


Nachwort. 
| jie mich als kraſſen Ignoranten lächerlich zu machen. 
Nun weiß ich jehr wohl, daß die Centrumspartei bei der 
ganzen Arbeiter-Geſetzgebung mitgewirkt Hat und noch 
heute weitere Forderungen in anerfeımensiwerter Weiſe 
vertritt. Aber einerjeits jind dieſe Ideen nicht auf ultra= 
montanem Boden gewachjen, jondern verdanken ihren 
Urjprung wie ihre kräftige Durchführung hauptjächlich 
dem ſchöpferiſchen Gente und der thatkräftigen Initiative 
des bejtverhaßten Fürſten Bismard. Wo hätte über— 
haupt der Ultvamontanismus von vd. Ketteler an, welcher 
[ediglich die Gedanken Lafjalle'3 in Eatholiiches Gewand 
kleidete, bis zur Encyclica Leos XII, welche den mittel- 
alterlichen Auffaſſungen des Thomas von Aquin Ausdruck 
giebt, neue keimkräftige Ideen erzeugt? Und iſt es etwa 
nicht wahr, daß die katholiſch-ſoziale Arbeit vor allem in 
der Oppoſition gedeiht, z. B. in den Eonfejjionell ges 
mijchten Gegenden Rheinlands, wo das Kapital meijt in 
protejtantijchen Händen ift, während in den ſozial oft 
Jehr anfechtbaren Verhältniſſen Oberjchlefiens, unter dem 
Regimente katholiſcher Magnaten, die Thätigkeit ruht? 
Don den römiſch-katholiſchen Ländern ganz zu geſchweigen! 
Deshalb wird es ſich eben jo verhalten, daß der Ultras 
montanismus fich der neuen Ideen und Fragen bemäc)- 
tigt, um jeine Ziele zu erreichen. Daß jein Ziel aber 
nicht der Staatsjozialismus, in welcher Form auch immer, 
ft, jagt. Hitze mit dürren Worten: „Es giebt feinen 
Katholiken, welcher das Prinzip des Staatsjozialismus 
anerkennt.” (Schuß dem Handwerk ©. 121 ff.) Man 
jcheut den Staat, welcher „jelbjt auf Kirche und Schule 
jeine eijerne Hand legt“, unter deſſen Herrſchaft „alles 
jelbftändige Leben der Gefellichaft verkümmern muß”, 
der „alles mißbraucht, um jeinen Glanz zu mehren, dem 
e3 aber nie darum zu thun ift, ſelbſtlos etwas für Die 
kranke Geſellſchaft zu thun“ (ebenda). ‚Hier liegt vo) - 
eine denkbar geringe Schäbung der Staatzidee vor. Aber 
als die erſte foziale Forderung kehrt immer wieder zurück 
der Nuf nach Freiheit der Kicche. „Die Hriftlich-joziale 


Angeficht3 der entjtellenden Berichte, welche die ultra— 
- montane Preſſe über meine Nede gebracht hat, habe ich 

mich bisher einer Antwort auf die Angriffe Derjelben 
enthalten. Nun die Nede wortgetreu vorliegt, will ich 
an diejer Stelle mit zwei Anzapfungen der Kölniſchen 
Bolkszeitung mich furz befajlen. (Nr. 747 vom 14/10.) 

Dieielbe fordert erjtens den Beweis, Daß das Schmäh- 
wort vom St. Sedan aus dem Bilchofszimmer v. Klettelers 
ftamme. Nun bat der fozialdemofratiiche Führer Auer 
ſelber öffentlich Bijchof Ketteler als jeinen Gewährsmann 
bezeichnet. Ich entnehme Dieje Angabe aus Der bisher 
unmiderjprochen gebliebenen Notiz in Nippold: „Die 
internationale Seite der päpjtlichen Politik“ ©. 51 (Flug— 
ichristen des E. B. Nr. 115—118). 

Im übrigen fteht der K. V. die Entrüftung über dieje 
angebliche Verleumdung „eines edlen Toten“ jo wenig 
an, wie einer alten Sofette das Erröten. Hat nicht Die 
rheiniiche Kaplansprejfe Jahr um Jahr diejes Hohnmort 
mit Behagen aufgetiiht? Hat man nicht Elertfalerjeits 
dem fatholiichen Volke die Sedanzfeier mit allen Mitteln 
verefelt? Haben wir nicht aus geijtlihem Munde als 
PBarallele zum „St. Sedan“ die Bezeichnung der Germania 
al3 der „preußiſchen Mutter Gottes". vernehmen Dürfen? 
Wozu aljo der Lärın? | 

Weil es den Herren augenblicklich dienlich jcheint, fich 
höchſt loyal zu gebärden? Aber die fauftdict aufgetra- 
genen Umjchmeichelungen des Staijers, in welchen Der 
diesjährige Kathofifentag fich erging, werden die Schmäh— 
ungen der Hohenzollern in jenem, freilich nachträglich 
unterdrücken Bande der „Geſchichtslügen“ nicht in Ver— 
gejjenheit bringen. | 

Zum anderen entrüjtet ſich die K. V. über meine 
Beurteilung der joztal-politiichen Thätigfeit Des Ultra— 
montanismus. Daß ich Dem praftiihen Wirken, wie e& 
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Partei Hat immer mehr ihre Anstrengungen auf die Er— 
reichung und Befejtigung der Freiheit der Kirche als dent 
einzig wirkſamen Mittel zur Einjchränkung aller joziali- 
jtiichen Staatsomnipotenz und ihrer Gefahr für Die 
Sozialreform zu richten“ — jagt der angejehene fatholijche 
Soziale Berin (Die Lehren der Nativnalöfongmie, Freiburg 
1882 p. VII). So darf denn Uhlhorn urteilen: „So jehr 
tritt der StaatSgedanfe zurück, daß Hibe gar nicht 
mehr darauf reflektiert, daß Bauern, Handwerfer uſw. 
doch zuerjt alle Staatsbürger find. Der Staat wird 
nach jeinen Gedanfen ganz durch die zu Korporationen 
zu organijierenden Stände verdrängt. Die Stände jollen 
duch Intereſſenvertretung ihre Angelegenheiten ſelbſt— 
jtändig ordnen. Wohin das abzielt, braucht man Doch 
feinem exit zu jagen. Wer nicht blind ijt, ſieht es von 
jelbjt. Machte man doch den Haiden-Thejen den Vor— 
wurf, daß fie konfeſſionsloöſe Sunungen wollten, während 
doch nur Iunungen mit Eonfejjionell-fatholijchem Charakter 
die Aufgabe der Innungen löſen könnten. 
man Die erjtrebte jtändiiche Gliederung einjtweilen durch 
eine maſſenhafte Vereinsbildung vorzubereiten ſucht, dieſe 
Vereine aber ſelbſtverſtändlich unter der Leitung der 
Kirche und unter dem Schutze des hl. Joſephs ſtehen, ſo 
fanı man ſich darüber nicht täuſchen, wie es mit ven 
ihre Angelegenheiten felbft verwaltenden Intereſſen-Ver— 
tretungen beitellt jein würde. Das Biel ift ein bon der 
Kirche beherrichter, ein hierarchiſcher oder noch deutlicher 
ein theofratiicher Sozialismus.“ | | 

. Wenn alſo die 8. VB. mir „elementare Unwiſſenheit 
in joeialen Dingen“ anzubängen beliebt, jo befindet fich 
Uhlhorn in der gleichen Werdammnis. Sch möchte ihr 
— übrigens auf den meiteften evang. Kreifen — Die 
Lektlire von Uhlhorn „Katholizismus und Vroteftantismus 
gegenüber Dev ſozialen Frage” Dringend empfehlen. 
Ebenjo die vortrefflichen, ruhig abwägenden Erörterungen 
Völters über „die fatholifch-fozialen Beſtrebungen“ in 
den Mitteilungen des Evang.-jozialen Kongreſſes 1896 
Nr. 9 — 1897, 1-3, Vielleicht entnimmt fich daraus 
die ultramontane Preſſe, daß wir in fozialen Dingen doch 


nicht gar jo uninterejjiert und unbewandert find, wenn ” 
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ſchon wir e3 prinzipiell ablehnen, als evangeliſche Kirche 
Sozial-Politik zu treiben und als Staat im Staate 
der eigens Dazu beftellten Obrigkeit in jozialen Reformen 
Konkurrenz zu bieten. | I. 

Bor 1877 Hat fi) auch das Zentrum, wie Fürjt 
Yienburg zugab, um die joziale Frage gar nicht geküm— 
mert. Und daß dieſe jtaatlich-joziale Gejehgebung auf 
dem dor mehreren Jahren in Belgien itattgehabten 
fatholijch-jozialen Kongreß von den Sejuiten lebhaft aus 
kirchlichen Gründen. bekämpft worden ift, Steht. in lebhaſter 
Erimmerung. 

Endlich aber gejtatte ich mir, einer gewiſſen Prejie 
den Nat zu erteilen, ein klein wenig mehr Beicheivenheit 
zu üben. Ich glaube alle meine Angaben aufvecht er- 
halten zu können; jollte ich mich im Einzelnen irgendwie 
geivrt haben, jo werde ich eS jagen. Aber. der heraus— 
fordernde Uebermut, mit welchem dieſe Preſſe auf alle 
Auslafjınigen der Crefelder Tage geantwortet hat, jteht 
den Leuten wenig zu, Deren Leichtherzigkeit im Glauben 
und Anjchuldigen in dem Feldzuge gegen die Freimaurer 
durch Leo Taxil in ein jo Helles Licht geitellt worden 
ift, daß die Weltgejchichte ein zweites ähnliches Exempel 
zu dem Sprichiworte aufweilen kann: „Mer andern eine 
Grube gräbt, fällt jelbft hinein,“ 
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Verlag der Buchhandlung Des Evangeliſchen Bundes 
don Gar! Braum in Leipzig. 
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Aus Den Verhandlungen der 
X. Generalverfanmlung des Evang. Bandes 
in Crefed- 


jind ferner folgende Vorträge erjchienen: 
i2, a + © - ⸗ 
Eröffnungsrede von Graf von Wintzingerode-Bodenſtein, | 
Vorjipender-des Zentralvorjtandes. Preis 15 Pig. 


Die Hemmungen des deutjchen Broteftantismus in der Wah- 
rung jeiner Intereſſen bon Profeſſor D. Nippold in 
Jena. Breig 30 Pig-- ' 





Der Evangelifche Bund, ein Lebensband zwiſchen Nord und 
Süd von Chriſtoph Fikenſcher, Pfarrer in Fürth 
i. B. Preis 35 Pig. : 





Die Bedeutung des Evangeliums und des Protejtantismus 
für unjer Staatsleben von Freiherr von PBletten- — 
berg-Mehrum. Preis 15 Pfg. 









Rede von Prof. D. Beyſchlag im Wartburghofe. 9 Pig. 85. (11) Feſtpredigt bei der 
III. ao Em HEN Eiſenach von —— —— B un. — Barochiale 
vereinen. Bon Senior D. Dr. Bärwintel. Wa3 muR jeitens bes Evang. Bundes auf 
nalen Gebiet angejtrebt werben. Won Pfarrer Lic. Weber. 25 Fig. 36. (12) Der 

rotejt gegen bie römijch-Fatholiiche Entjtellung bes Ehrijtentums eine Pflicht chriftlicher 
Brömmigfeit. Von Prof. D. Leopo!ld Witte. 20 ig. 

Iv. Neihe (Heft 37—48). 37. (1) Unfer gemeinfamer Glaubensgrund im Kampf 
gegen Rom. Bortrag von Geh. Kirhenrat Rrof. D. Lipfins. 20 Rig. 38. (2) Segen 
römijchelatholiiche Wiedertaufe. Bon Prof. D. Witte. 15 Pig. 39. @) Der fittliche 
Charalter der Jejuiten, eine notivendige Helge ihrer erjten Erziehung. Won Dr. U. Kraus. 
20 Pig. 40. (4) Offener Briefan bierömiich-Tatholiihen Bifchöfe und Erzbiichöfe im deutſchen 
Reid), — eine evangelifche Antivort auf den Fuldaer Hirtenbrief — vom X. Aug. 1889. 
(Der Hirtenbrief ijt im Ubdrudvorausgeihidt.) 40 Pig. — —— Eine 
Seichichte aus ber Refoxrmationszeit. Den Quellen nacherzählt von Pfarrer G. Gutbrob. 

Big-_ 42/48. (6/7) Die Segnungen des VBrofejtantismus für Volk und Vaterland von 
Bajtor Heyn. AO Pig. 44. (8) Das Martyrium Philipps des Gropmütigen in feiner 
belgiihen Haft. Von Dir. Prof. Dr. Shädel. DO Pig. 45. (9) Die Entjtehung des 
Rapjttumsd. Won Brof. D. C. Mirbt. 40 Pig. 46. (10) Die Organijation der evang. 
Gemeinde. BonD.E. Sulze. Die Plichten des Evang. Bundes in Sadıen der evangel. 
Miffion. Von D. G. Warned. 85 Pig. 47. (11) Reformation und jociale Frage. Bon 
Biarrer Lic. Weber. 20 Pig. 48. (12) Was Hat das evang. Schwaben dem Gejamt- 
Brotejtantismus zu bieten und was von ihm zu empfangen? Won Prof. D. Sr. 
Nippold. 25 Pig. y 

F. Reihe (Heft 49—Ww). 49. (1) „Mein Reich ift nicht von biefer Welt“. Feſt⸗ 
predigt bei der IV. Generalverjammlung in Stuttgart von Prof. D. Haupt. General« 
sein! be3 Schriftführer ——— D. Seuſchner. 30 Fig. 50. (2) Reformation 
und jociale Frage. Bon Prof. D. W. Benfhlag. 25 Pig. 51. (8) Ultramontanismus 
und Patriotismus. Cine zeitgemäße Betrachtung von Dr. C. Yen. 20 Big. 52. (4) 
Luther in der Politit. Bon Pfarrer Th. Fr. Mayer. 20 Bin. 58. (5) Hei Kirdens 
mine Gedenktage. Der 18. April 1521 und ber 18. Suli 1870 fein deutjcher 
tönd vor Kaiſer und Neid und deutjche Bifchöfe vor Bapft und Zefuiten). Bon Biarter 
Fr. Giefette. 20 Pfg. 54. (6) „Hier fteh’ ih —“" „Sch Tann ach andere”. Aus bem 
Leben eines röm.sfath. Bifhofs. Von Dr. R. Krone. 20 Big. 55. (7) Die unjerer 
Kirche gebührende Stellung im dffentfihen Leben. Vortrag auf der ten Hauptvers 
jammlung der Provinz Sadjen. Yon Konj.eNat D. Leujhhner. 20Rig. 6. (8) Rüm.z 
Tath. und evang. Kirchenbegriff. Bon einem Konvertiten. 10 Bf. 57. (9 Wiſſet 
ihr nicht, wes Geiſtes Kinder ine jeid? Bon Pfarrer Shmitthenner. 10 FB: 68. (10) 
Weldyer Segen erwächſt dem Einzelnen aus dem Anichlus an die Gemeinihajt? Bors 
trag von Köonſ.-Rat D. Goebel. Generalbericht, vorgetragen bei der V. Gjeneralvers 
jammlung in Kafjel von Konf.-Rat D. Seujhner, jom. die auf dicjer Verſammlun 
angenommenen Reſolutionen. 80 Pfg. 59. (11) Cröffnungsanjprache bei der V. Genera 
berjammfung zu Kafjel von Graf Winsingerode-Bodenjtein. 15 Big. EV. 1 
Eröfinungspredigt bei der V. Generalverfammfung in der Martinäfteiie Ai Kaſſel. 
Bon Pfarrer Jatho. Schlußpredigt ebendaſelbſt. Bon Pfarrer Hans. 25 i8- 

VI. 9 ihe (Heft 61— 72). 61. (1) Das Verhalten der römiichen und ber evan⸗ 
gelifchen Kirhe zum Staat. Ron Prof. D. Kawerau. 25 Biy. *62. (2) Wie hat ſich 
die proteftantiiche ChHarafterfeitigkeit gerade in unferen Tagen zu bewähren? Bon Prof. 

Haupt. 25 Pig. 63. (3) Pastals Kampf wider die Kejuiten. Bon Pfarrer Lic. 

F D. zur senden. 25 Pig. 64. (4) Nedemptoriiten udd Jeiuiten. Yon Dr. R. 

eitbrecdt. 15 Pig. 65/66. (5/6) Angriff und Abwehr. I. Bon Dr. R. Weitbredt. 
30 Pig. *67. (7) Bernhard DuprS. J. und die Lehre der Jejuiten vom Thrannenmord. 
Bon Dr. R. Krebs. 20 Pig. 68. (8) Rarität — Smparitüt. Cine jtantsrechtlide Bes 
trachtung von Oberlandesgerichtsrat R. Dradie. 25 ig. 69/70. (9/10) Angriff und Ab⸗ 
wehr. 11. Ein erwünſchter Anlaß. Von Dr. R. Weitbredt. 30 Big. zu72. 11/12 
Das Papfttum im Lichte des erjten Gebote, I. Bon Fr. Herrmann. 40 Fig- 


VII. Reihe — 73—84). 73. (1) Ueber bie heutigen Aufgaben des Evang. Bundes. 
Rebe auf ber V. badifchen Landes-Verjammlung des Evang. Bundes zu Mannheim amt 
23. DU. 1892. gehalten von Geh. Hofrat Brof. D. Dr. U. Merr. 15 Bin. 74. (2) Wider 
ben Prieſter Stöd und die Zejuiten. Fedanten über bie gerichtliche Verhandlung vor 
ber Straffammer in Trier gegen den Fatbolijchen Priejter Stöd wegen Entführung eines 
evangelijchen Kindes. 2. Aufl. 20 Big. 75/76. (3/4) Der Anteil der Jejuiten an der preußi= 
ſchen Königsfrone von 1701. Zweite vermehrte Ausgabe, Won Dr. EC. Yen. 40 Vig. 
77. (5) Die echte und die faljche Jungfrau von Orleans. Bon Ch. <homalfin. 25 Pig. 
78/80. (6 9) Das PBapfttum im Lichte bes eriten "Gebotes. IT. Bon Sr. Herrmann. 
50 Pig. *8l. (9) Römijcher ungen und et he Abwehr. Bon Konj.eRat D. Veujd= 
ner. 15 Pig. 82/88. (10/11) Die jejuitiide ses wigleit. I. Bon E. Bimmermann. 
560 Pig. 84. (12) Studentenfhaft und Evang. Bid. Bon &. Rauter. 20 Big. 


VII. Neihe (Heft 85—96). *85. (1) Feftpredigt bei ber VI. Generalverfammlung 
in Speier über Hebr. 10, 32—39. Bon Sofprediger X. Saber. Eröfinungsanjprade 


NB. Die mit * verjehenen Stummern find vergriffen, 


des Grafen Wintingerode-Bodenſtein hei der VI. Generalberfammlung. 30 Bf. 
86. (2) Der Kampf unferer Heit ein Kampf wiſchen Glauben und Uberglauben Vortrag 
von Prof. D. Witte. 25 Ei. 87. Das deutiche Reich und die Tirdhliche Trage. 
Vortrag von Konfiitorial-Rat D. Leujdjner. 20 Rf. 88. % Der Stand der Heidene 
mijfion im Jahre 1892. Mündlicher Bericht erftättet auf der jähfiihen Brovinzialiynode 
von D. Warned. 10 %f. 89. (5) Angtir und Abwehr. III. Bon Dr. R. Weitbredt, 
20 Bf. 90. (6) Angriff und Abwehr. IY, Bon Dr, R. Weitbredt. 20 Pi. 91. (M) 
Ein betrügerijher Banterott im Jahre 1761. Bon Fridolin Hoffmann. 25 Bi. 
92. (8) Warum iſt Rons Macht im letzten Saprhundert gewachſen? Bon Bajtor Wuttte. 
20 Pig. 93. (9) Derrecte evangelifhe Arpeiter. Bon Gumn.=Brofejior Gümbel. 15 Bf. 
94. Er Predigt bei der VII. Generalverfammlung in Bochum über Matth. 10, 32-39 
Von Pfarrer Hadenberg. 20 Fig. %. (11) Eröfinungsrede des Heren Grafen bon 
Wingingerode-Bodenjtein bei ber vjT, Generalverjammlung. 15 Pf. *96. (12) 
Die weltüberwindende Kraft be3 ebangeliſchen Glaubens. Bon Prof. Prediger 
Scholz. 235 Wi. 

IX. Neihe. (Heft 97—108). 97. (1) Generalbericht für das Fahr 1893/94. Erjtattet 
bei ber VII. Generalverfammlung vom Schriftführer, Konfiftorialrat D. Leujdner. 
25 Ri. 98/99. (2/8) Bur Erinnerung an guftav Adolf. Von Prof. Dr. Z. D. Opel. 
40 RL, 100/101. (46) Suftan Mboif Am Lichte ber Geicichte. Bon Dr. G. tsed. 60 BT 
102/105. (6/9) Was giebt der evangelifche Rroteftantismus den ihm zugehörigen Völtern 
vor den römijchefatholiichen Völkern voraus. Vortrag von Lie. Fr. Hummel. 80 Bf. 
106/107. (10/11) Antis:Duhr oder furze Widerfegung der Duhrfchen Kefuitenfabeln. 40 BT. 

108. (12) Der Einfluß der römijhen gurie auf die deutiche Gejeggebung. (Mit bes 
fonderer Beziehung auf die „Umfturzvoriage*.) Yon Konj.-tatD. Leujhner. 15 Pr. 


X. Reihe (Heft 109—120). 109. (1) Die fdwarze Maria zu Einfiedeln und bie 
Mutter des Herrn nad) der Schrift. Yon Dr. 9. Rodolf. Pi. 110. (2) ’Brotes 
ftantismus und Kirche. Vortrag von Prof. D. E. Chr. Uchelis. MO Pf. 111. (8) 
Sejtpredigt bei der VII. Generalverjatimfung in der Marienkirche zu Zwidau bon 
Dialonus Dr. Kölsich. Cröffnungsrede des Herrn Grafen von Winbingerodes 
Bodenjtein bei der VIII. Generalverlammfung. Huldigungstelegramme und darauf 
ergangene Antworten. SKundgebungen. 20 Big. 112/114. (4/6) Die gemeinjame Gefahr 
der evangelifhen Kirche und der deutſhen Nationalität in der Diajpora der veutjchen 
Grenzmarfen. Bortrag von Militäroberyfarrer Dr. Hermens. 00 
Die internationale Seite der päpftlichen Politit und die Mittel der Abwehr. Vortrag von 
Prof. D. Fr. Nippold. 75%f. 119/120. (11/12) Die Ausbreitung des römischefatholiihen 
Srdensweſens durch die Brauenklöfter in Württemberg 1864—1896 von Stadtpfarrer 
N. Kallee. 80 Pi. 

XI. Neihe (Heft 121—132). 121/122, (1/2) Zur Evangelifation Braſiliens. Er— 
innerungen und Beobaditungen von Paſtr 50 Ri. 123, (8) Bilder aus der 
Zeit der Gegenrejormation. Bon Dr. CHrijtian Geyer. 20 Pf. 124. (4) Ueber 
die Ausſprüche Jeſu an Petrus. Bon Brojejjor D. Willibald Beyihlag. 20 Pi. 
125. 8 Martin Luther der deutſche Chriſt. Won Pfarrer H. Kremers. 10 Bf. 
1236. (6) Zur Erinnerung an den d. Öltober 1836. Schlußwort bei der Begrühunge— 
verfammlnng bed CEvangeliihen Bundes in Darmftadt am 28. Geptember 1896, ges 
iprochen und mit einigen Erweiterungen verfehen von D. Dr. Bärmwintel, Senior 
und Guperintendent zu Erfurt. 20 Pf, 127, (7) Brotejtantismus und Voltsjhule. Vor— 
trag von Vrofeſſor D. —— 25 Bf. 128. (8) Autorität und Gewijjen. vortra 
von Stadtpfarrer Brecht, Gerabronn. 35 Pf. 129. (9) Feitpredigt bei der 9. Genera 
verjammlung in Darmjtadt von Superintendent Meyer, Siwidau. 20°Rf. 130. (10) „Bhilipp 
der Großmütige von Hejjen.” Vortrag von Direltor D. Weiffenbadh. 15%. 181. (11) 
eitpredigt bei ber Generalverfammlung in Darmitadt von Biarrer Dr. Herbert, GSaar= 
urg i. 8. I0 Pf. 182, (12) Evangeliſche Gejellenvereine. Vortrag von Nedalteur 
Duanbel, Bodum. 10 Bi. 

xml. Neibe (Seit 133 —144.) 133. (1) Eröffnungsanfprahe in Darmſtadt vom 
Kon. Rat D. Leujdiner, Anſprache anı Qutherdentmal in Worms von Piarrersaden, 
berg, Schlußwort in der Dreifaltigkeitsfirche zu Worms von Konf.-NRat D. Leuidners 


fämtlic aehalten auf der 9. Generalverfammlung des Evangeliichen Bundes. 20 Pf. 
134/35. (2/8), Kurfürjt Auguſt des Starlen Übertritt zur römmicen Kirche. Bon Hans 
Müller, Dialonus an St. Moris in Zwickau. 50 Pf. 136. (4) Sarfreitag und 
Fronleichnansfeit. 20 Pig. 137. (5) Eine Bittichrift evangeliiher Böhmen an den 
Regensburger Reichstag. Nadı ungedrudten Duellen herausg. von Otto Steinede, 
Vaſtor zu Starib. 25 Big. 138. (6) „Das Prinzip des Fortſchrittes“, ift es der Katholi— 
zismus oder ber Krotejtantismus? Bon Pfarrer Dredijel, Augsburg. 20 Pig. 139. (7) 
Nömiiche „Revanche“. ine Simultaniſierungs Geſchichte aus der Zeit der Gegen 
reformation nad) der Chronif des Hertn K. ©. Kremer, weiland ev.siuth. Pfarrer zu 
Kirdien-Bollendady Nahe), Dargeitellt von Seren n Kremers, jegigem ev. Pfarrer 
daſelbſt. 20 Fi. 140. (8) Eröffnungsrede bei der X. Generalverjanmlung des Evang. 


Bundes in Strefeld von Graf von Wintingerode-Bobenitein. 15 Pf. 141. (9) Die 


Hemmungen des deutſchen Proteſtantismus in der Wahrung jeiner Interefien, Vortrag 
von Profefior D. Nippold in Nena. 80 Pf. 142. (10) Die größte Gefahr fir unjer 
Bolt; Der Ultramontanismus. Bortrag bon Pfarrer Stremers, Kirchen Bollenbach. 15 Vf. 


NB. Die mit * verjebenen Nummern find vergriffen. 
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